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Dienen.
1, Petrus 4, 10,

Alles auf Erden dient. Der Boden dient;
er gibt Kohlen und Salz, Gold und Eisen,
Silber und Blei, alle Stoffe, die wir nötig
haben. Er verschafft Menschen und Tieren
Wohnung, lind er gibt den Pflanzen Halt und
Festigkeit. Es dient der Regen, der die Erde
erquickt. Die Sonne dient; sie bestrahlt und
erwärmt. Der Wind, der durch das Kornfeld
rauscht, dient den Aehren; er macht, daß sie

befruchtet werden. Er dient dem Samen des

Löwenzahnes, indem er ihn dorthin trägt, wo
er keimen und wachsen kann. Die Biene dient
den Blumen; sie trägt den Blumenstaub von
der einen zur andern. Umgekehrt dient die
Blume der Biene; sie gibt ihr von ihrem
süßen Saft ab. Und wieder dient die Biene
den Menschen, sie mit ihrem Honig erlabend.
Die Pflanzen dienen; sie geben sich her als
Nahrung für Mensch und Tier. Die Bäume
geben ihre Früchte her; sie dienen den Menschen.

Alles gibt; nichts hält zurück mit seinen
Gaben. Dienen ist das Wesen alles Lebendigen.

Wenn der Baum seine Früchte nicht
falleil ließe? Dann würde sein Saftnmlauf
stocken, er könnte nicht weiter leben. Leben
heißt Geben und Dienen.

Und der Mensch selbst? Auch er ist ein
Geschöpf Gottes und zum Geben und Dienen
geschaffen. Der Knecht dient seinem Meister; er

leiht ihm seine Arbeitskraft, hilft ihm alle
seine Werke besorgen. Aber auch der Meister
dient; er gibt dem Knecht Speise und Trank,
ein schützendes Dach und Geld für seine sonstigen

Bedürfnisse. Wohl den beiden, wenn sie

ihr Verhältnis als gegenseitiges Dienen
auffassen. Dann ist die Arbeit für den Knecht
keine drückende Last, kein hartes „Muß",
sondern ein freudiges Hingeben seiner Kräfte, ein
frohes Dienen. Dann ist aber auch der Knecht
für den Meister kein notwendiges Uebel und
gerne dient er dem Knecht, wie er es
verdient. Wo beide so im Geben und Nehmen
einander dienen, da steht es gut.

Ein hehres Beispiel ist uns gegeben in Jesus

Christus. Sein Leben war ein unaufhörliches

Dienen. Lesen wir stets wieder, wie er
gedient hat: den Kranken und Armen, den
Mühseligen und Beladenen, allen, die Hilfe
nötig hatten. Ohne Aussicht ans einen irdischen
Lohn diente er allen, die mit ihm zusammentrafen.

Was war die Triebfeder dieses Die-
nens? Die innige Liebe zu allen Menschen,
die ihm im Herzen brannte. Wolleil wir in der
Zeit, da wir wieder seiner Leiden gedenken,
nicht wieder mehr all diesen wahrhaften Diener

denken, in der heiligen Schrift lesen von
seinen Worten und Taten? Es wird jedem zum
Segen dienen.
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Knechte und Mägde im Hause Haben's besser
als ihre Herren und Frauen selbst. Denn sie
haben keine Haussorge, verrichten und tun ihre
Arbeit. Wenn dieselbe geschehen ist, so haben
sie Ruhe, essen lind trinken und singen ein
Liedlein dazu.

M. Luther.
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